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Vorwort 

Die hier vorgestellte Formatvorlage gründet auf einer Formatvorlage für Wissenschaft-

liche Arbeiten von Wolf-Fritz Riekert an der Universität Stuttgart (Riekert 2010), wel-

che von ihrer Internet-Site abrufbar ist, sowie Empfehlungen aus dem Lehrbuch „Word 

für Studium & Examen“ von Reinhold Scheck (Scheck 2004). 

Die seitens der Inter-Uni bereitgestellte alte Vorlage mit dem Dateinamen FAQ_Thesis-

4_Formatvorlage_Thesis.doc (Inter-Uni 2010), welche von ihrer Internet-Site im Back-

Office-Bereich abrufbar war, hat lediglich eine Visualisierung des erwünschten Layouts 

und sehr rudimentäre Formatvorlagen geboten. Außer den formatierten Kapitelüber-

schriften sowie knappen aber wesentlichen Hinweisen zur Strukturierung der Arbeit  

konnte sie als „elektronische Formatvorlage“ keine wesentliche Hilfe leisten und insbe-

sondere keinen Komfort wie z.B. eine Vorkehrung für die automatische Generierung 

des Inhaltsverzeichnisses bieten. 

Diese Vorlage, die nun wesentlichen Komfort für den Verfasser einer Master-Thesis 

oder ähnlichen Richtlinien unterworfener Schriftstücke bietet, wurde von Armin R. Elbs 

im Studiengang „Energy Medicine“ (Health Science, Jahrgang 2008) kreiert und erst-

mals für die Abgänger des Studienjahres 2010 bereitgestellt. 
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1 Einleitung 

1.1 Systemaufstellungen 

Systemaufstellungen (SysA) sind der Oberbegriff für verschiedene Aufstellungsforma-

te. Aufstellungen ermöglichen tiefe Einsichten in die Beziehungsstrukturen von leben-

den Systemen. Zu nennen sind, dem jeweiligen Blickwinkel entsprechend:  

 Familienaufstellungen, die durch Bert Hellinger bekannt geworden sind  

 Organisationsaufstellungen für Arbeitsteams und Organisationen, vorgestellt 

von Gunthard Weber und B. Gross (1998) 

 Strukturaufstellungen, als Erweiterung für die Arbeit mit Begriffen, von Varga 

von Kibéd (2003) 

 experimentelle und Archetypenaufstellungen für den Einsatz von Märchen und 

Mythen und Resonanzen auf Gruppen von Dimitris Savropoulos (vorgestellt 

2005 auf dem internationalen Kongress für Systemaufstellungen in Köln)  

Seit den 80er Jahren hat sich diese Betrachtungsform von Beziehungen, in Europa 

enorm ausgebreitet. Das große Interesse an zusätzlichen Erkenntnissen zu Ordnungen 

und Bindungen in Systemen, und die zunehmende Verbreitung von Aufstellungen, ist 

Ansatz für die Forschungsfrage der Masterthesis, für die es noch keine hinreichend fun-

dierte Theorie gibt. Zunächst wird auf die Geschichte, die Entwicklung und die Einflüs-

se der systemischen Aufstellungsarbeit, deren Konzepte, den Fokus der Systemaufstel-

lung und den aktuellen Stand des Wissens zur Aufstellungsarbeit eingegangen. 

1.1.1 Geschichte, Entwicklung und Einflüsse von Systemaufstellungen 

Ursprünge von Aufstellungen gehen zurück auf: 

 Das Psychodrama des österreichischen Arztes Jakob Levy Moreno (1889-1974). 

Er wählte Stellvertreter für die betreffenden Personen, die an einem Konflikt 

beteiligt waren. 

 Die Familienskulptur, auch Familienrekonstruktion, von Virginia Satir (1916-

1988). Dieses Verfahren bringt die Bedeutung der räumlichen Anordnung in 

der Prozessarbeit ins Blickfeld. Damit wird die Position von Familienmitglie-

dern als Komponente in die Aufstellungsarbeit einbezogen und 1969 führte sie 

das Auswählen von Stellvertretern unter dem Begriff Familienskulptur ein. Da-

mit ist es den Klienten möglich, Familienbeziehungen nonverbal darzustellen. 
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 Ordnungen und Bindungen von Ivan Boszormenyi-Nagy und Geraldine M. 

Spark, USA 1973 

 Das Familienbrett von Kurt Ludewig und Thea Schönfelder, Universitätsklini-

kum Hamburg-Eppendorf. Sie wählten Holzfiguren um Szenen darzustellen. 

 Die Aufstellung von Ruth McClendon und Leslie B. Kadis vom Carmel Institute 

for Family Business, Kalifornien USA, zeigt die Effekte einer Familienstellung 

auf. Anfang der 80er Jahre lernte Bert Hellinger bei ihnen und baute diese Me-

thode immer weiter aus. 

 Das Familienstellen nach Bert Hellinger  

Weitere Entwicklungen 

 Organisationsaufstellungen von Gunthard Weber und B. Gross, (1998) und 

Klaus Grochowiak, (2001). Sie verwendeten die Vorgehensweise der Familien-

aufstellung in Arbeitsgruppen und Organisationen und prägten damit das Bild 

der Organisationsaufstellungen. 

 Systemische Strukturaufstellungen nach dem Konzept von Matthias Varga von 

Kibéd und Insa Sparrer aus den 90er Jahren, sind eine Erweiterung der Aufstel-

lungsarbeit. Sie stellen Begriffe auf, mit denen die Wahrnehmung und das Be-

wusstsein, in der Prozessarbeit in Beziehung stehen. 

 Archetypenaufstellungen sind Aufstellungen im Hinblick auf den Effekt von 

Gruppenresonanzen antiker Mythen und Märchen. Dimitris Stavropoulos aus 

Griechenland stellte sie 2005 auf dem Internationalen Kongress für Systemauf-

stellungen in Köln vor. 

 Fünf-Ebenen-Bilder-Aufstellungen (FEBA) sind Lösungsaufstellungen nach dem 

Konzept von Dagmar Mühlbacher (2009). Das Einbeziehen von Werteprofilen 

und einer Bildanamnese nach Amelie Schmeer-Maurer und Dietrich Klinghardt 

(2009), präzisiert und verdeutlicht den Ist-Zustand des Protagonisten und seiner 

Bindungsqualitäten in Systemen.  

Einflüsse 

 NLP und Hypnotherapie nach Milton Erickson (1901-1980), prägen den Sprach-

gebrauch in Aufstellungen 

 Lösungsfokussierte Therapien von Steve de Shazer, Insoo Kim Berg, aus der 

Schule von Milwaukee 

 Erkenntnisse aus der Körpersprache, Stellungssprache, Semantik, dem Schau-

spiel 
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 Zentrale Gedanken aus den alten westlichen und östlichen Weisheitslehren, der 

Philosophie (Erkenntnistheorie), der modernen Quantenphysik, der empirischen 

Sozialforschung, der Psychotherapieforschung, der Aktionsforschung und Grup-

pendynamik, der Naturwissenschaft und Naturphilosophie. 

1.1.2 Zentrale Konzepte der Systemaufstellung 

Die Aufstellungsarbeit beruht auf einigen Grundannahmen, die empirisch eingesetzt 

werden und die von Kritikern sehr kontrovers diskutiert werden, siehe auch Kapitel 1.2 

Stand des Wissens. Wesentliche Grundannahmen der Aufstellungsarbeit sind: 

 Das System 

 Das Phänomen 

 Der Prozess 

 Die Ordnung 

 Die Bindung 

 Die repräsentierende Wahrnehmung 

 Die Stellvertreter  

 Die Resonanz / die Gruppenresonanz 

 Die Stellungssprache 

1.1.2.1 Das System 

Ein System ist ein Gebilde verbundener Strukturen (Familien, Gruppen, Organisationen, 

Konflikte, etc.). Es ist auch die Gesamtheit von Elementen, materieller oder ideeller Art, 

die aufeinander bezogen sind und die miteinander wechselwirken. [Wikipedia System 

2010a]  

Im Zentrum der Betrachtung in einer Aufstellung stehen, das jeweilige System in seiner 

Wechselwirkung mit anderen Systemen, die Raum- und Rangordnung seiner Elemente 

und anderer Systeme, als auch die Musterbildung seiner wechselwirkenden Elemente. 

1.1.2.2 Das Phänomen 

Ein Phänomen ist das Sichtbare, das was erscheint und ein mit den Sinnen wahrnehm-

bares Ereignis. In Aufstellungen wird das Phänomen als der Gegensatz zu dem Gedach-

ten, das bewusst ist, angesehen. Durch das Sichtbar werden, wird ein neues Verständnis 

der Wechselwirkungen, Muster und wirkenden Ordnungen im System möglich. 
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1.1.2.3 Der Prozess 

Der Prozess im Sinne der Natur- und Sozialwissenschaften,  ist der gerichtete Ablauf 

eines Geschehens. D. h. die Natur programmiert Prozesse vom Ziel her.  In der Aufstel-

lung ist es der Blick auf Abläufe (Prozesse) und Erscheinungen innerhalb komplexer 

Systeme, auf die sich die gesammelte Aufmerksamkeit richtet und die es zu erkennen, 

zu beleben oder zu verändern gilt. 

1.1.2.4 Die Ordnung 

Eine Ordnung lässt sich auch in der Soziologie, wie in der Biologie als Rangstufe einer 

logischen Systematik verstehen. Diese logische Systematik gestaltet und begleitet alle 

Lebensprozesse. Solch ein geordneter Lebensprozess wird aktiviert und geführt vom 

Ziel her, durch: Absicht – Wahrnehmung – Beurteilung – Prognose – Entscheidung – 

Aktion – Überprüfung. In der Aufstellungsarbeit gilt es diese wirkenden Ordnungen 

hinter den Erscheinungen zu entdecken und durch bewusstwerden, die Selbststeuerung 

des Systems zu optimieren. Das entspricht einer Wiedereinführung der Ordnung in das 

System, als Basis für Veränderungen. Gregory Bateson, Geist und Natur; Bert Hellin-

ger, Ordnungen der Liebe 

1.1.2.5 Die Bindung      

Die Bindung ist eine Kraft, die Beziehungen schafft und aufrecht erhält. In Aufstellun-

gen ist die Betrachtung - der Stabilität und Qualität von Bindungen in Beziehungen - 

von Ausschlag gebender Bedeutung, sowohl familiär, beruflich, materiell, als auch geis-

tig-ethisch. Das Zusammenwirken und der Zusammenhalt in einem System ist die Be-

dingung für Formtreue, Entwicklung und Fortbestand dieses Systems. 

1.1.2.6 Die repräsentierende Wahrnehmung (Varga von Kibéd) 

Die repräsentierende Wahrnehmung beschreibt Empfindungen der aufgestellten Perso-

nen. Sie sind symbolische Vertreter, die der eingenommenen Position im aufgestellten 

System entsprechen. Anhand dieser Wahrnehmungen lassen sich in Aufstellungen Ver-

änderungen in den Beziehungen darstellen, z.B. durch respektvolle Gesten, das Spre-

chen von Sätzen, das Auftauchen von inneren Bildern oder das Vollziehen von Ritua-

len. 

1.1.2.7 Der Stellvertreter 

Der Stellvertreter in einer Systemaufstellung wird, aus den anwesenden Personen für 

den Protagonisten oder eine andere Person des Systems, ausgewählt. Er wird benannt 

und in der Aufstellung positioniert. Im Zuge der Prozessarbeit werden die Stellvertreter 

immer wieder nach Ihren Körperempfindungen und Wahrnehmungen befragt. Durch die 
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Darstellungen des Stellvertreters lassen sich Rückschlüsse ziehen, auf Dynamiken in-

nerhalb des Systems, die das Erkennen von realen Zusammenhängen erleichtern. 

1.1.2.8 Die Resonanz / die Gruppenresonanz  

Die Resonanz ist das Mitschwingen jedes Teilnehmenden und der ganzen Gruppe in 

einer Systemaufstellung, stellvertretend für das aufgestellte System. Diese Resonanz 

zeigt Qualitäten und Besonderheiten dieses Systems. Gesten, Haltungen, gesprochene 

Worte, Märchen, Mythen, Rituale, werden in der Aufstellung von den Beteiligten, als 

belastend oder erleichternd geschildert. Diese bewusst gewordenen Resonanzen, ma-

chen Möglichkeiten für Veränderungen, im System spürbar und sichtbar. 

1.1.2.9 Die Stellungssprache  

Die Stellungssprache lässt sich auch als Zeichensprache (Semantik) der Haltungen, Ges-

ten, Positionen und Sprache begreifen. In seiner Dissertationsschrift beschreibt Peter 

Schlötter (2004) folgende Aspekte:  

 Systemaufstellungen (SysA) können als eine nicht verbale Sprache der Stellung 

von Personen im Raum zueinander erklärt werden.  

 SysA handeln von Beziehungen zwischen diesen Personen. SysA sind eine Art 

Metabetrachtung eines sozialen Systems. 

 Den in den SysA auftretenden Personen- und Figurenkonstellationen wird von 

beliebigen natürlichen Personen tendenziell ein einheitlicher Sinn zugewiesen. 

So können SysA als eine Zeichensprache oder Zeichensystem aufgefasst wer-

den. Diese sind Zeichen einer nicht verbalen Sprache, von einzelnen Personen 

unabhängig. 

 Die Rückübersetzung der Stellungssprache in die verbale Sprache war so signi-

fikant, dass daraus auf differenzierte Bedeutungen der Stellungssprache ge-

schlossen werden kann. Die Versuchspersonen verstehen die Informationen sig-

nifikant gleichsinnig. 

 SysA sind eine Art Metakommunikation über soziale Systeme. Zur Darstellung 

und Lösung genügen einfache geometrische Positionierungen.  

 SysA sind eine reine Form der Selbstreflexion sozialer Systeme. 
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1.2 Hintergrund und Stand des Wissens 

1.2.1 Überblick 

Die Aufstellungsarbeit breitet sich enorm aus, mit unzähligen Veröffentlichungen über 

die praktische Arbeit. Diese Bewegung wird begleitet von heftigen Kritiken, in unter-

schiedlichster Qualität. Im Verhältnis dazu gibt es einerseits noch relativ wenige For-

schungsansätze und auch noch wenige befriedigende Theoriebildungen. Andererseits ist 

es erstaunlich, wie schnell die Entwicklung, Durchführung und Auswertung von wis-

senschaftlichen Forschungsprojekten in der Aufstellungsarbeit eingesetzt hat, im Ver-

gleich mit den gängigen Psychotherapiemethoden oder Heilverfahren. 

 Ob empirische Forschung über die phänomenologisch-systemische Aufstel-

lungsarbeit möglich ist, daran scheiden sich die Geister. Lässt sich diese Kunst 

der nonverbalen Kommunikation durch Theoretisieren, Komponieren und Mo-

dellieren den Suchenden zugänglich machen? Zur Beforschung der Aufstel-

lungsarbeit stellen sich derzeit noch mehr Fragen, als es Antworten gibt. 

 Welchen Sichtweisen der wissenschaftlichen Forschung, steht die Aufstellungs-

arbeit gegenüber? Der eine Forscher betrachtet den Prozess von außen und be-

nützt dafür die deterministische, mechanische, kausale, positivistische Sichtwei-

se. Er fragt nach Ursache und Wirkung, schafft Ordnungen und Erklärungen, in-

dem er das Ganze in seine einfachsten Bausteine zerlegt. Der andere Forscher 

beobachtet holistische, phänomenologische, systemische Aspekte und achtet auf 

Tendenzen. Er ist Teil eines offenen, sich ständig ändernden Prozesses, in dem 

alles verbunden ist und alles sich bedingt. Er wirkt auf den Prozess selbst ein. 

Beide Forscher bewerten die Abläufe und Ergebnisse der Aufstellungen ganz 

unterschiedlich, auch mit unterschiedlicher Akzeptanz. 

1.2.2 Publikationen  

Gegen Ende der neunziger Jahre begannen Studierende der Sozialarbeit und Psycholo-

gie ihre empirischen Diplomarbeiten über Familienaufstellungen zu schreiben. 2001 

erschien das Buch über Effekte des Familienstellens nach Bert Hellinger (Dissertation) 

von Gerd Höppner (2001).  Es folgten weitere Dissertationen in denen auch Organisati-

ons- und andere Aufstellungsmethoden wissenschaftlich untersucht wurden. Daneben 

gibt es Pilot-, Feldstudien und andere Projekte von Aufstellern aus verschiedenen Be-

rufsfeldern. 

Verschiedenste Themen wurden untersucht. Einige hiervon sind:  

 Ergebnisse der Aufstellungsarbeit in der sozialen Arbeit  

 Beziehungsmuster in Familien, Familienbetrieben und Organisationen  
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 Veränderungen in der Partnerschaft  

 Möglichkeiten in der Beratungsarbeit etc. Publikationsübersicht der Deutschen 

Gesellschaft für Systemaufstellungen (Literaturaufstellung) 

 Prof. Franz Ruppert stellt in seinen Publikationen den Theorienzusammenhang 

her, der es ermöglicht, schwere seelische Erkrankungen, wie Depressionen, Per-

sönlichkeitsstörungen oder Schizophrenien zu begreifen. Er bezeichnet ihn als 

„mehrgenerationale systemische Psychotraumatologie“ (MSP).  

 Die empirische Studie zur Semantik in Systemaufstellungen von Peter Schlötter, 

die sich bezüglich der Objektivität und Reliabilität mit naturwissenschaftlichen 

Ansprüchen messen lassen kann, ist weiter oben schon erwähnt.  

1.2.3 Zusammenfassung zum Stand des Wissens 

1.2.3.1 Nach welchen Kriterien wurde geforscht 

In den meisten Dokumentationen handelte es sich um qualitative Fallstudien über Auf-

stellungen. Sie stellten Hypothesen auf und führten Befragungen der Teilnehmer durch. 

Diese fragten, je nach Forschungssetting, vor der Aufstellung, unmittelbar danach und 

zu einem späteren Zeitpunkt. Es wurde eine methodische Kontrolle des Zusammen-

hangs und der Wirkung von Variablen durchgeführt. Weitere Kriterien waren Relevanz, 

Zuverlässigkeit, Gültigkeit, Zeitraum der Wirkung der Einsichten, die Praktikabilität der 

Methode und ihr Nutzen für verschiedene Indikationsbereiche. 

1.2.3.2 Welche Ergebnisse zeigten sich 

Prof. Franz Ruppert (2002) fasst seine Forschungsarbeit wie folgt zusammen:  

Die Aufstellungsmethode selbst ist eine der besten Methoden, um Einblick in seelische 

Strukturen, ihre ursächlichen Zusammenhänge, Bedingungen, Folgen und Verlaufsfor-

men zu gewinnen. Traumata zerstören Bindungen und diese zerstörte Bindungsfähigkeit 

macht es wiederum wahrscheinlich, dass neue Traumata inszeniert werden. Die Aufstel-

lungsmethode erkennt diese Zusammenhänge und kann Interventionsformen entwi-

ckeln, die heilend wirken. In einem Rückkoppelungsprozess können sich Inhalt und 

Methode gegenseitig weiterentwickeln und das Spektrum von Interventionsmöglichkei-

ten erweitern. Diese Aussage steht stellvertretend für die Aussagen der meisten Studi-

energebnisse und öffnet den Blick für noch zu gewinnende Erkenntnisse aus der Auf-

stellungsarbeit. 

1.2.4 Hintergründe zur Forschungsfrage 

Sigmund Freud schreibt in seiner letzten Schrift, Der Mann Moses und die monotheisti-

sche Religion (1939) Zitat:  
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Wahrscheinlich existiert im geistigen Leben des Individuums nicht nur das, was es 

selbst erlebt hat, sondern …ein archaisches Erbe…. Das archaische Erbe beinhaltet 

nicht nur Veranlagungen, sondern auch Vorstellungsinhalte, Erinnerungsspuren der 

Erfahrungen früherer Generationen.  

John Bradshaw überschreibt ein Kapitel in seinem Buch Familiengeheimnisse (1997) 

„Wie ist es möglich, nicht zu wissen, was man weiß?“ (John Bradshaw in Familienge-

heimnisse, Seite 83).  

Die Frage ist also, wie können wir unser Wissen erfahren, um uns dessen bewusst zu 

werden, was wir wissen? Sind unsere alltäglichen Erfahrungen dazu geeignet? Oder 

bedarf es einer besonderen Sichtweise, oder eines besonderen Zustandes, um das Be-

wusst werden zu aktivieren? Dazu ein Beispiel: Ein emeritierter Röntgenologe erzählte 

kürzlich, er hätte in seiner Praxis nie auf einem Röntgenbild einen „Hamerschen Herd“ 

gesehen. Er besuchte einen Kollegen und Experten auf diesem Gebiet. Der lehrte ihn, 

sein optisches Wahrnehmungsraster zu ändern und in dem Pixel-Grau des Hirngewebes 

auf dem CT-Bild runde Strukturen an der Wahrnehmungsgrenze zu erkennen. Erst mit 

diesem besonderen Blick entdeckte er sogenannte „Hamersche Herde“. Was verändert 

sich also an unseren Gehirnaktivitäten, wenn wir die Konturen vor unseren Augen ver-

schwimmen lassen? Was ändert sich an der Stimme, am Ausdruck? Was verändert sich, 

wenn Einer weiß, was er weiß? Wenn er erkennt was so ist? Bei sich? Beim Größeren? 

Gibt es eine Rückkoppelung zwischen dem Einzelnen und dem größeren System? Wie 

sind diese Veränderungen in den Systemen wahrnehmbar und welche Rolle spielen un-

sere Sinne dabei? Hat jedes System sein eigenes Regulativ? Und wenn dem so ist, was 

ist dann mit dem eigenen Regulativ, wenn es dem Größeren dient? Ist der nonverbale 

Ausdruck der Mitwirkenden in der Aufstellung, von Empfindungen, Haltungen, Gesten 

geeignet, um Probleme in Systemen und deren Lösungen situationsgerecht darzustellen? 

Es lässt sich vorerst nur ahnen, welch hohen Stellenwert nonverbale Ausdrucksformen, 

für das Funktionieren von Beziehungen und das Überleben von Systemen haben könn-

ten. Gerade diese Aspekte wurden in der wissenschaftlichen Forschung bisher ausge-

klammert. Die vielen offenen Fragen machen die vielschichtigen Aspekte deutlich, die 

beforscht werden könnten. Die Aufstellungsarbeit bildet den Erkenntnisrahmen inner-

halb dessen, die hier formulierten Forschungsfragen artikuliert und erfahren werden. 

Diese Überlegungen bilden den Hintergrund, der zur Forschungsfrage führt. 

1.2.5 Forschungsfrage 

Im Rahmen einer kontrollierten Anwendungsbeobachtung mit 20 Probanden, werden 

die Fragen gestellt:  

1. Kann eine SysA, das Befinden, den Sense of Coherence, die Resilienz signifi-

kant verbessern und die Selbstorganisationsfähigkeit der Probanden optimieren?  
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2. Sind die Wirkungen nach 4 Wochen, mit den Fragebögen noch nachweisbar? 

3. Eignen sich die gewählten Messwerkzeuge wie die Fragebögen SF12, SOC L9, 

RS11 und die SFA, um die erwarteten Wirkungen darzustellen?  

4. Gibt die Studie weiterführende Impulse, zur Aufstellungsarbeit selbst, zu den 

Messwerkzeugen, zur Messmethodik und für die Datengewinnung?  

1.2.6 Hypothesen 

1. Eine SysA kann das Befinden, den Sense of Coherence und die Resilienz signi-

fikant verbessern und die Selbstorganisationsfähigkeit der Probanden optimie-

ren.   

2. Wirkungen der SysA sind nach 4 Wochen mit den Fragebögen noch nachweis-

bar. 

3. Die gewählten Messwerkzeuge wie die Fragebögen SF12, SOC L9, RS11 und 

die SFA eignen sich, um die erwarteten Wirkungen darzustellen.  

4. Die Studie zeigt weiterführende Impulse zur Aufstellungsarbeit, zu den Mess-

werkzeugen, zur Messmethodik und für die Datengewinnung. 

1.2.7 Gegenhypothese 

1. Eine SysA ist nicht geeignet, das Befinden, den Sense of Coherence und die Re-

silienz signifikant verbessern und die Selbstorganisationsfähigkeit der Proban-

den erkennbar zu optimieren.   

2. Wirkungen der SysA sind nach 4 Wochen mit den Fragebögen nicht mehr 

nachweisbar. 

3. Die gewählten Messwerkzeuge wie die Fragebögen SF12, SOC L9, RS11 und 

die SFA eignen sich nicht, um die Ergebnisse darzustellen.  

4. Die Studie zeigt keine weiterführenden Impulse zur Aufstellungsarbeit, zu den 

Messwerkzeugen, zur Messmethodik und in der Datengewinnung. 
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2 Methodik 

2.1 Design 

2.1.1 Datenerfassung 

Die Daten der Probanden werden mit Hilfe von 4 Selbstfragebögen, zu Studienbeginn 

und 1 Monat nach Interventionsende, erhoben. Der Gesundheitszustand und das Befin-

den mittels (SF-12). Der Sense of Coherence mittels (SOC-L9) und die Resilienz der 

Probanden mittels (RS11). Die Wirkung der Aufstellungsarbeit auf die Selbststeue-

rungs- und Regulationsfähigkeit des autonomen Nervensystems, des Energiebalance 

und des hormonellen Systems der Probanden, wird mittels Stimmfrequenzanalyse 

(SFA) vor und nach Ende der Aufstellung gemessen. Die erfassten Daten werden zur 

statistischen Auswertung an die Inter-Uni geschickt. 

2.2 Angewendete Methoden 

2.2.1 Anwendungsmethodik 

2.2.1.1 Rituale, die die Aufstellung begleiten 

2.2.1.1.1 Das Thema einführen, dem der Aufstellungstag gewidmet ist:  

Der thematische Rahmen, in dem  die vorliegende Forschungsarbeit eingebettet ist, ist:  

„Die Position und das Aktionspotential der Männer bzw. der Frauen in ihrem Lebens-

Umfeld zu betrachten und stärkende Lösungen zu finden“.   

2.2.1.1.2 Ein persönliches Werteprofil zusammenstellen 

Persönliche Werteprofile ermöglichen die Zugehörigkeit zu und die Positionierung in 

einer Gruppe. Sie sind variabel und abhängig von Zeit, Ort und Umständen in denen 

sich der Einzelne oder die Gruppe befindet. In dem hier gewählten Beispiel, war der 

Werte-Filter für das Tagesthema ´die Position und das Aktionspotential der Männer  

bzw. des männlichen Anteils der Frauen´, mit der Absicht, stärkende Lösungen oder 

Tendenzen in den folgenden Aufstellungen zu entdecken. Jeder Mitwirkende sammelt 

sich und wählt für sich drei stimmige Werte, von dreißig vorgegebenen Werten aus. 

Sein ausgewähltes Werteprofil überträgt jeder Teilnehmer auf den Fünf-Ebenen-

Bilderbogen. Mit diesem Fokus wird er dann seine 5 Bilder malen oder kommentieren. 
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2.2.1.1.3 Bilder zu fünf Wirkebenen malen 

Seit Menschen Bilder träumen und malen, bringen sie damit ihre Form, ihre Position 

und ihre innere Bewegung zum Ausdruck. Sie zeigen mit ihren Bildern die Resonanz zu 

sich selbst und zur Umwelt und öffnen die Sinne im Spiegel der Selbsterkenntnis. 

Die Fünf-Ebenen-Bilder (Dr. Dietrich Klinghardt, Amelie Schmeer-Mauerer, 2009), 

sind angelehnt an das Fünf-Ebenen-Modell von Dr. Dietrich Klinghardt (1997). Jeder 

Mitwirkende schafft mit seinen Bildern und Kommentaren, sein eigenes Filterkriterium 

für den zu betrachtenden Klärungsprozess. Die einzelnen Ebenen in den Bilderbogen 

sind benannt mit: 

1. Ebene: Mein körperliches Befinden 

2. Ebene: Gefühle, die mich bewegen 

3. Ebene: Mein Thema, mein Anliegen, mein Problem 

4. Ebene: Beziehung zu meiner Ursprungsfamilie (Eltern) 

5. Ebene: Woran ich glaube 

Die Felder für die Bilder bauen sich von unten nach oben auf, d.h. der Klient beginnt 

unten mit der ersten Ebene zu malen, der Körperebene. Er malt und kommentiert jede 

Ebene bis hin zur fünften und obersten Ebene, woran er glaubt. So konzentriert sich der 

Klient intuitiv auf das Wesentliche und bildet seine aktuelle Situation im Kontext ab.  

2.2.1.1.4 Zwischen und nach den Aufstellungen  Instrumental-Musik und Klang  

2.2.1.2 Die Systemaufstellung 

Die Studienteilnehmer haben ihre Fragebogen ausgefüllt, Stimmfrequenzanalyse 

gemacht, sich einen Platz im Aufstellungsraum gesucht. Es folgt die Begrüßung, 

Vorstellung und Einstimmung auf das Tagesthema, das Anfertigen des Werteprofils und 

der  Fünf-Ebenen-Bilder, jeder für sich. Der Aufstellungsleiter fragt in die Runde: „Wer 

hat ein Anliegen?“ Es meldet sich der Teilnehmer, der als nächstes eine Aufstellung 

machen möchte. Er formuliert sein Anliegen und zeigt seinen Bilderbogen. Auch die 

Gruppe wirft einen Blick auf die Bilderfolge. Es zeigt sich etwas Besonderes bei einem 

der Bilder, etwas besonders Großes, etwas besonders Kleines oder auch gar nichts, 

manchmal auch ein leerer Bogen, mit einigen Kommentaren. In den meisten Fällen ist 

sich die Gruppe einig, bei welchem der Bilder Handlungsbedarf besteht. Der 

Aufstellungsleiter schlägt die zu stellenden Variablen vor und benennt alle oder auch 

nur einige der Variablen. Das kann interessant sein, wenn die aufgestellte Situation 

stark emotionsbeladen ist oder starken Wertungen unterliegt. Dann sucht der 

Protagonist Stellvertreter für die Variablen und positioniert sie mit gesammelter 

Aufmerksamkeit im Raum und stellt sie in Beziehung. Dann setzt er sich neben den 

Aufstellungsleiter und bleibt Beobachter des Geschehens. Der Aufstellungsleiter 

beobachtet Haltung, Position, Blickrichtung etc., fragt die Stellvertreter nach ihren 
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Empfindungen, gibt den Tendenzen Raum, bleibt im Geschehen, holt neue Stellvertreter 

in das aufgestellte Feld, benennt sie oder auch nicht und befragt die Stellvertreter 

erneut, nach Veränderungen und Befinden. In dieser Bewegung lässt er auch Worte 

oder Sätze sprechen, um die sich zeigenden Situationen zu klären, Variablen zu stärken, 

zu würdigen, zu positionieren. Sobald sich ein Lächeln bei den Stellvertretern zeigt, sich 

Wohlbefinden, Unabhängigkeit, Respekt Aufbruchsstimmung unter den Stellvertretern 

breit macht, nimmt der Protagonist seinen eigenen Platz in der Aufstellung ein und 

beschreibt jetzt sein Gefühl. Manchmal sind die Protagonisten selbst noch etwas 

befangen, im Vergleich zu den Schilderungen der Stellvertreter. Dann bleibt er noch ein 

Weilchen mit seinen nächsten Stellvertretern zusammen, um die Gefühle ankommen zu 

lassen. Der Protagonist entlässt dann die Stellvertreter aus Ihren Rollen und wird selbst 

aus der Aufstellung entlassen, während eine Musikerin aus dem Kreis für einige 

Minuten ihr Instrument spielt. Nach der Aufstellung wird die der Aufstellung 

vorangegangene Stimmfrequenzanalyse des Protagonisten wiederholt, und die 

Veränderungen in den Parametern zum Vergleich herangezogen. Die Fragebogen zur 

Erfassung nach einen Monat, werden den Teilnehmern nach der Aufstellung 

ausgehändigt. 

2.2.2 Messmethodik 

2.2.2.1 Unter welchen Voraussetzungen wurde geforscht 

Eine Erweiterung der Erkenntnisse über die Wechselwirkungen von SysA könnte die 

Gegenüberstellung von Befragungen und dem biologischen Signal Stimme bringen. Sie 

ist in den Studien zu SysA neu. Es wird die Hypothese aufgestellt, dass sich Rück-

schlüsse auf Zusammenhänge ziehen lassen, zwischen den Ergebnissen der Befragun-

gen - als bewusster Ausdruck - der Probanden und den Ergebnissen aus der SFA – als 

unbewusste Reaktion – der Probanden.  

2.2.2.2 Messwerkzeuge im Vergleich 

Die verwendeten Messwerkzeuge weisen jedes für sich eine Betonung in eine Blickrich-

tung auf, wie – Befinden – Sinn und Vertrauen – Lebens-Strategie – Selbstordnungsfä-

higkeit und sollen in der folgenden Diskussion, neben den erzielten Einzelergebnissen, 

auch auf ihre Tauglichkeit für die Darstellung, solch komplexer Selbstordnungs- und 

Einstimmungsprozesse verschiedener Systeme aufeinander, untersucht werden.  

2.2.2.3 Fragebogen 

Es werden 3 Selbstfragebögen verwendet. 
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2.2.2.3.1 Der SF12 Selbstfragebogen zum körperlichen und psychischen  

Befinden eine Kurzform der  Physical Health and Mental Health Scale, 

Ware et al. (2001) 

Der SF12-Fragebogen ist ein aus dem SF36 hervorgegangener Kurzfragebogen zur Er-

mittlung der gesundheitsbezogenen Lebensqualität. Der SF12 beinhaltet nur 12 der 36 

Items, umspannt aber trotzdem (mit jeweils einem oder zwei Einzelitems) das komplette 

Feld der acht Subskalen und der beiden Oberdimensionen körperliche Gesundheit und 

geistige Gesundheit. Sowohl beim SF36, wie beim SF12 werden bei allen Fragen 3-5 

Antwortkategorien vorgegeben. 

2.2.2.3.2 Der SOC-L9 Leipziger Kurzform der „Sence of Coherence Scale“ von 

Antonovsky (1987)  von J. Schumacher und E. Brähler (2000) 

Das Kohärenzgefühl ist ein Gefühl des Vertrauens in die Vorhersagbarkeit und die 

Sinnhaftigkeit der eigenen inneren und äußeren Umwelt. Ein ausgeprägtes Kohärenzge-

fühl befähigt den Menschen Ressourcen zu mobilisieren und Belastungen besser zu be-

wältigen und fördert somit auch die Gesundheit. Das Konzept des Kohärenzgefühls 

steht im Mittelpunkt des Salutogenese-Modells von Antonovsky. Er sieht Gesundheit 

und Krankheit als Endpunkte eines Kontinuums und nicht wie bis dahin postuliert, als 

dichotome, sich ausschließende Bereiche. In der vorliegenden Untersuchung soll mit 

diesem eindimensionalen Verfahren, mit 9 Fragen in einer Skala von 1-7, die Verände-

rung der Ausprägung dieses Kohärenzgefühls durch die Aufstellungsarbeit festgestellt 

werden.  

2.2.2.3.3 Die Resilienzskala – Kurzform (RS11)  

Die in dieser Untersuchung eingesetzte eindimensionale Resilienzskala ist die Kurzform 

der deutschen Version der „Resilience Scale“ von Wagnild und Young (1993). Resi-

lienz in einer hohen Ausprägung, ist die Befähigung trotz hoher Belastungen und Risi-

ken gesund zu bleiben oder sich leicht von aufgetretenen Störungen wieder zu erholen. 

Resilienz steht im Gegensatz zur Vulnerabilität, der Verletzlichkeit und könnte auch als 

Strategie des Überlebens verstanden werden. 

2.2.2.4 Stimmfrequenzanalyse 

von 

Dr. med. Arno Heinen1Ziel einer Energie- und Informationsmedizin (EIM) ist,  sich u.a. 

mit den Vorgängen im menschlichen Organismus betreff Energie-, Informations- und 

                                                 

1 E-mail: dr@arno-heinen.de, www.stressexperte.de 

 

mailto:dr@arno-heinen.de
http://www.stressexperte.de/
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Kommunikationsvorgängen, Selbstregulationsfähigkeit und empathischen Persönlich-

keitsmerkmalen zu beschäftigen. Ein diagnostisch-therapeutisches Equipment für den 

Bereich EIM sollte diese Ansprüche quantitativ, wie qualitativ erfüllen und in eine the-

rapeutisch-regulierende Konsequenz überführen können. 

Seit der Antike wird das akustische Signal des Menschen „Stimme“ als ein hervorra-

gendes biologisches Signal geschätzt. Sowohl die empathischen, informativen und 

kommunikativen Eigenschaften des Menschen, als auch Persönlichkeit, Energiestatus, 

Regulationsfähigkeit, u. v. m. lassen sich über die Stimme in ein Erfahrungsmuster ein-

ordnen. Ein Beispiel dafür liefert die eigene Erfahrung mit der Mutter. 

Bis Ende des vorigen Jahrhunderts wurde dazu das Ohr des Therapeuten trainiert. Heute 

ermöglichen schnelle Rechner mit Hilfe von spez. Algorithmen über eine Frequenzana-

lyse diese Möglichkeit zu automatisieren. 

Die menschliche Stimme als Messsignal in der EIM zu nutzen, lässt sich mit mehreren 

Vorteilen begründen. Generell gilt, das Signal ist: 

 berührungsfrei  und ohne Gebrauch von Fremdenergie abnehmbar.  D.h. ein Trans-

fer von spezifischen  Mustern/Feldern, die Klient oder Untersucher beeinflussen 

können, ist ausgeschlossen 

 orts-,  zeit- und fremduntersucherunabhängig durch den Klienten selber zu erstellen 

 besitzt im Vergleich zu anderen Bio-Signalen das breiteste Frequenzspektrum  

 speicherbar und versendbar  
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Abbildung 1: Übersicht Stimmfrequenzanalyse 

Das Besondere von „vocalyse®“, siehe Abbildung, besteht zusätzlich darin, dass: 

 

 das gesamte Messequipment (Mikrofon, PC, etc.) kalibrierbar ist und weiterent-

wickelte Messtechnik auf die alte beziehbar bleibt [3] 

 die Messergebnisse reproduzierbar und valide sind [4] 

 das Messergebnis  inter-, wie intraindividuell auf den lichtinduzierten 2-h-Rhythmus  

(BRAC = Basis-Ruhe-Aktivitäts-Cyclus) Uhrzeit orientiert und normiert ist 

 nur der Vokal „A“ gesprochen werden muss: 

o frei von Kontext entgegen Wörter/Zahlen/Sätze 

o unabhängig von Alter und  Kultur  

o periodisches Signal 

 kurze Messzeit  von 2 x 5 Sekunden  

 differenziert die  Rhythmen des neuronalen Netzwerkes und des Strukturkörpers 

beurteilt werden 

 über Visionierung kann Vergangenheit und Zukunft im Jetzt beurteilt werden 

 die spezifische Darstellung dem Klangbild, aller systemspezifischen, biologischen 

Rhythmen im Frequenzbereich 0 bis 5500 Hz, entspricht 

 die Spektralzerlegung im Zusammenhang mit den Harmonischen und den Forman-

ten eine Aussage machen kann, zu [1-2]: 

o Energieverteilung 
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o Neuropeptid- und endokrine Hormoneinflüsse – spez. Schilddrüsen- und   

Insulinaktivität  

o Regulationsfähigkeit 

 das  Powerspektrum zu spez. Frequenzbereichen eine Einschätzung zulässt, zum [2]: 

o Verhältnis Sympathikus – Parasympathikus 

o Säure-Base-, Redox- und anabol-katabolem Hormonsystem 

o Angst- und Aggressionsemotionen 

o Zeit- und Raumeinschätzung 

 die  Beschreibung von Persönlichkeits-, Ernährungs-, wie Bewegungstypus einen 

individuellen Plan ermöglicht, für [2]: 

o Beruf/Schule 

o (Leistungs-) Sport 

o Ernährung 

o Konditionierung 

 empirisch eine Frequenzbeziehung erarbeitet wurde,  um Ereignis- und Verhaltens-

muster mit dem zugehörigen Lebensalter zu verknüpfen 

 eine Übertragung von gestörten Rhythmusfrequenzen in eine Modulationssoftware 

„rhythmovogue®“möglich ist, um Musterstörungen mit einem Ton/Klang im Sinne 

des Re-/Entrainment im Organismus zu beheben. 

Referenzen: 

[1] Heinen, A. (2006):  Hypothetical communication model of interacting rhythms 

in live complex open systems, Thirteenth International Congress on Sound and Vibra-

tion – ICSV13 –, Wien, Kongressband, S. 203 

 [2] Heinen, A. (2008): Integrative Medizin: Vorstellung eines zeitreihenanaly-

tisch-funktionell-diagnostischen Konzepts zur Ausübung einer Integrativen Medizin in 

der täglichen Arztpraxis mit dem Ziel Primär/Sekundär/Tertiär Prävention –, European 

Journal of Integrative Medicine, Volume 1, Suppl. 1, 58 

[3] Heinen, A, et all 2010: The influence of different microphone systems to bio-

metrical measurements of humans, Seventeenth International Congress on Sound and 

Vibration – ICSV17 –, Kairo, Kongressband, S. 218 

 [4] Scherf, H.-P., Swat, R., Ristenbieter, K. (2008): Kontrollierte Praxisstudie bei 

Pollenallergikern in Ausübung Integrativer Medizin - Praktische Anwendung einer 

emotional-funktionellen Messmethode, European Journal of Integrative Medicine, Vo-

lume 1, Suppl 1, 59 

2.2.2.5 Messzeitpunkte 

Die gewählten Messzeitpunkte im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten waren - für 

die Fragebogen – vor der Aufstellung und 1 Monat nach der Aufstellung und  - für die 

Stimmfrequenzaufnahmen - vor der Aufstellung und unmittelbar danach. Die Rückmel-



2 Methodik 26 

dungen (ca. 30-40%) der Protagonisten nach den Aufstellungen lassen erkennen, dass 

ein praktischer Nutzeffekt sehr häufig schon in den ersten ein bis zwei Wochen nach 

den Aufstellungen eintritt und anhält.  Die zweite Befragung nach 1 Monat macht also 

Sinn.  

2.3 TeilnehmerInnen 

Einschlusskriterien:  

Patienten männlichen und weiblichen Geschlechts, zwischen 25 und 69 Jahren, aus dem 

Klientel der Praxis, die schon Aufstellungen gemacht hatten und die sich nicht in einer 

akuten körperlichen Krise befinden. An der Studie nehmen 20 Probanden, 7 Männer 

und 13 Frauen teil.  

Ausschlusskriterien:  

Patienten in akuten körperlichen Krisen, Patienten unter 13 Jahren und Teilnehmer, die 

noch nicht vorher aufgestellt hatten.  

2.4 Durchführung 

Bei Eintreffen erhalten die Teilnehmer, die Selbstfragebögen SF12, Anhang Beziehun-

gen, SOC-L9 und den RS11 zum Ausfüllen. Im Anschluss daran wird die Stimmfre-

quenzanalyse durchgeführt. Die Teilnehmer finden sich im Aufstellungsraum ein, erhal-

ten die Wertetabelle und den Fünf-Ebenen-Bilder-Bogen und wählen einen Platz. Nach 

der Begrüßung und einer kurzen Vorstellungsrunde, stellt der Aufstellungsleiter das 

Tagesthema vor. Dem folgt eine kurze Einführung zur Wertefindung und zum Bilder-

bogen. Die Teilnehmer streichen, jeder für sich, alle Werte aus der Wertetabelle, bis 

drei Werte übrigbleiben. Im Anschluss daran malt und kommentiert jeder seinen Bil-

derbogen. Hier beginnt die eigentliche Aufstellung. Der erste Protagonist setzt sich ne-

ben den Aufstellungsleiter, drückt sein Anliegen aus und zeigt seine gemalten Bilder 

auch der Gruppe. Das Anliegen, die Werte und das Bild, um das es geht, bilden den 

Hintergrund für die Wahl der Stellvertreter. Der Protagonist wählt und positioniert die 

Stellvertreter im Raum. Die Position und die Beziehung der Stellvertreter werden vom 

Aufstellungsleiter so lange verändert, auch unter Verwendung von Worten oder Ritua-

len, bis sich im aufgestellten System eine Belebung, Entspannung, Lösung oder ähnli-

ches einstellt. Der Protagonist, der bis dahin Beobachter war, nimmt jetzt seinen Platz 

im System, anstelle des Stellvertreters ein, um selbst zu spüren, was sich verändert hat. 

Alle an der Aufstellung beteiligten, werden aus Ihren Rollen entlassen. Nach der an-

schließenden Aufnahme der Stimmfrequenz nimmt der Protagonist seinen Platz in der 
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Gruppe wieder ein. Am Ende erhalten die Teilnehmer die Fragebogen ausgehändigt, für 

die nächste Datenerfassung in einem Monat.  



3 Ergebnisse 28 

3 Ergebnisse 

Menschen wechselwirken mit  ihrer  Umwelt  

und behalten doch ihre Unverwechselbarkeit 

3.1 Die Ergebnisse im Einzelnen 

3.1.1 Auswertungen 

Die Auswertung der Datensammlungen findet in zwei Richtungen statt:  

1. Der Vergleich der Ergebnisse, der Fragebogen in Richtung Signifikanz 

2. Aus den vor und nach der Aufstellung gemessenen biologischen Signalen der 

Stimme (SFA) werden die Ausdrucksform, -stärke und Zeitintervalle, extrahiert 

und verglichen. Zur Beurteilung werden einerseits Entsprechungen aus dem Er-

fahrungsraum Rhythmus und Klang herangezogen. Andererseits werden Bezie-

hungen zu den Urimpulsen des Überlebens hergestellt, die noch heute die Reiz-

antworten lebender Systeme auch in den Stimmsignalen bestimmen. Die ent-

sprechenden Parameter werden zugeordnet und sind in Dezibel (db), Lautstärke 

und Tonhöhe, auf der Y-Achse und in Hertz (Frequenz) auf der X-Achse (Zeit-

achse) dargestellt. Daraus ergibt sich die Form der Stimmkurve und der Forman-

ten (Wellenausprägung der Stimmkurven +/- 10 db). 
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3.1.1.1 Daten der Fragebögen, T-Tabellen 

  

Abbildung 2: Ergebnisse SF12 

Bei den Auswertungen des SF12 Fragebogens beträgt die Standartabweichung für die 

psychische Skala zu t1 10,18209 und zu t2 9,78561, für die körperliche Skala zu t1 

9,36130 und zu t2  8,99976. Die psychische Skala korreliert mit ,568, die körperliche 

mit ,780. Mit ,009 und ,000 ist die Korrelation hochsignifikant. Im T-Test Vergleich 

Zeitpunkt t1 zu t2 zeigen sich im psychischen Bereich tendenzielle Verbesserungen, 

jedoch ohne Signifikanz. Im körperlichen Bereich sind die Verbesserungen von t1 zu t2 

signifikant. 

  

Abbildung 3: Ergebnisse SOC-L9 
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Die Standartabweichung zu t1 beträgt 0,80882, zu t2 0,83587. Die Korrelation 0,540 

und ist mit 0,046 signifikant. Die Ergebnisse des T-Tests SOC L9, vom Zeitpunkt t1 zu 

t2 sind signifikant erhöht. 

  

Abbildung 4: Ergebnisse RS11 

Die Standartabweichung beim Fragebogen zur Resilienz, zu t1 ist mit 7,57526 und zu t2 

mit 8,18502 hoch. Die Korrelation mit 0,779 und ,001 ist hoch signifikant. Das Ergeb-

nis aus dem Vergleich t1 zu t2, ergibt eine tendenzielle Verbesserung ohne Signifikanz.  

3.1.1.2 Daten der Stimmfrequenzanalyse (SFA), Kreuztabellen 

– Selbstordnungs- und  Bindungsfähigkeit –  

  

Abbildung 5: Kurvendominanz 
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Die grüne Kurve entspricht dem Kopf / dem Bewusstsein, die gelbe Kurve entspricht 

dem Körper / der Emotion. Die Ergebnisse von t1 zu t2 der SFA Kurvendominanz zei-

gen einen Rückgang der sich kreuzenden Kurven um 5. Aus den Kreuzungen gelöst  

haben sich: 2 grüne Kurven nach oben und 3 grüne Kurven nach unten. Einen Wechsel 

der Position von t1 zu t2  haben 2 grüne Kurven von unten nach oben vollzogen und 2 

grüne Kurven von unten bei t1, sind in die Kreuzung bei t2 gewechselt.    

  

Abbildung 6: Harmonische Taktgeber 

Hier liegt das Augenmerk auf der Gleichzeitigkeit (Synchronizität) des Kopf- / Körper-

impulses. Versetzt bedeutet asynchron verlaufende Kopf- / Körperimpulse. Wechselnd 

bedeutet mal synchron, mal asynchron. In der Grafik zeigt sich von t1 zu t2, auf der 

Seite des SNS bei den synchron verlaufenden Impulsen ein deutlicher Anstieg, bei den 

asynchron verlaufenden Impulsen ein deutlicher und bei den wechselnden Impulsen ein 

leichter Rückgang. Auf der Seite des PNS fällt ein Anstieg der wechselnden Kopf- / 

Körperimpulse auf. Bei den synchron verlaufenden Impulsen sieht man auch hier einen 

Anstieg und bei den asynchron verlaufenden Impulsen einen sehr deutlichen Rückgang. 
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Abbildung 7: 1/f-Rauschen 

Der Energieausgleich zeigt zum Zeitpunkt t1 bereits einen sehr hohen Level, sowohl 

beim SNS als auch beim PNS. Zum Zeitpunkt t2 findet sich beim SNS keine Verände-

rung, beim PNS eine leicht steigende Tendenz. 

  

Abbildung 8: 1/f-Rauschen – BRAC 

Das Energieniveau angemessen an die BRAC-Zeit zeigt zum Zeitpunkt t2 im normalen 

Bereich beim SNS einen Anstieg, beim PNS ein absinken. Im niedrigen Bereich des 

SNS ist eine deutliche Senkung beim PNS ein leichter Anstieg zu sehen. Im hohen Be-

reich steigt sowohl das SNS als auch das PNS Niveau.  
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Abbildung 9: Emotionaler Resonanzraum 

Der emotionale Resonanzraum (Abbildung 9) repräsentiert den Abstand zwischen den 

beiden Stimmkurven. Kommt die entwickelte Resonanz zur Wirkung, bzw. in den Fluss 

findet sich im rechten Diagrammbereich ein Nein oder Ja für geschlossen oder offen. 

Wir sehen eine nicht so deutliche Anregung auf der katabolen Seite, sowohl links bei 

der Intensität als auch rechts bei der Öffnung. Im anabolen Bereich ist, sowohl in der 

linken als in der rechten Diagrammdarstellung, ein Anstieg der Anregung bzw. der 

Reaktionsbereitschaft, um mehr als das Doppelte sehr deutlich sichtbar.  

#### wie in 3.1.1.1 „Daten der Fragebögen, T-Tabellen“ auf Seite 29 erläutert. 

  

Abbildung 10: Stoffwechsel – Typ 
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Der Stoffwechseltyp ist ein persönliches Merkmal (Konstitution) der Teilnehmer und 

hat mehr statistischen Charakter. In allen drei Typ Varianten, Kopf, Körper und Grund, 

taucht eine ähnliche Tendenz auf: ein dezentes Abnehmen des Welle-Punkt (wp) Typen 

(Sammler-Bauer) meist zugunsten des Welle-Welle (ww) Typen (Jäger). Verschwin-

dend klein ist der Anteil des Punkt-Punkt (pp) Typen, (Sammler) und der Punkt-Welle 

Typen, (Jäger-Bauer).  

  

Abbildung 11: Stoffwechsel – Oxidation/Reduktion 

Das Oxidation / Reduktion System fungiert seit Urzeiten, als Energiebeschaffungs- und 

Energieerhaltungssystem für Flucht oder Angriff (1. Schritt), bzw. Vertrauen-Erholung 

(2. Schritt). Es repräsentiert die Überlebensstrategie. Es zeigt sich eine dezente Verrin-

gerung der Oxidation, begleitet von einem entsprechenden Anstieg der Reduktion in der 

Kopfkurve und Körperkurve zum Zeitpunkt t1 zu t2. Die Grundstrategie in diesem ural-

ten Reaktionssystem, wird jedoch beibehalten.   
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Abbildung 12: Stoffwechsel – Säure/Base 

Der Säure-Base Stoffwechsel, mit seiner stofflichen Komponente ist das Begleitsystem 

zur Oxidation / Reduktion und seiner Kraftgewinnung. Die Reaktionen dieses Überle-

bens- und Anpassungssystems, zum Zeitpunkt t2, sind in der Kopfkurve ein Anstieg der 

Säure bei einem Abfall der Base und in der Körper- und Grundsektion, gleichen sich 

Säure und Base im selben Niveau an. 

 

Abbildung 13: SNS – PNS hormonell - funktionell 

Die Intensität mit der das SNS-Signal in den Hormonabschnitten erzeugt wird, 

verändert sich kaum. Das PNS-Signal hingegen zeigt in diesen Bereichen in der 
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Kopfkurve einen deutlichen Abfall der niedrigeren Intensitäten bis 8 db und einen 

deutlichen Anstieg der höheren Intensitäten bis >12 db. In der Körperkurve 

kompensieren auch die hohen Intensitäten >12, die Schwankungen der niedrigeren. 

3.2 Besonderheiten der Ergebnisse 

3.2.1 Fragbögen Vergleich Ergebnisse 

Beim SF12 ist speziell das körperliche Befinden signifikant verbessert. 

Beim SOC L9 sind Sinngebung und Vertrauensfähigkeit signifikant erhöht. 

Beim  RS11 geht es um Strategien zur Lebensbewältigung. Er besteht aus 4 Komponen-

ten und zeigt interessante Ergebnisse:  die drei Durchhaltekomponenten sind tendenziell 

erhöht 

1. Die Lebensplanung,  

2. die Einschätzung der gegenwärtigen Situation  

3. die Bereitschaft  zum Engagement im Beruf und für Andere 

Die persönliche Komponente („ich mag mich“ „ich kann lachen“): ist signifikant erhöht  

3.2.2 Interessante Beobachtungen bei den SFA Ergebnissen 

Besonders bemerkenswert erscheint der komplette Führungswechsel (Positionswechsel 

der Gesamtkurven), von einer emotionalen zu einer bewussten Steuerung oder umge-

kehrt, in 4 von 20 Messungen. In dem unten in der Diskussion dargestellten Kurvenbild 

Abbildung 5 ist eine solche Situation dargestellt. Zwei dieser Teilnehmer haben einen 

völligen beruflichen Neuanfang schon 1 Woche nach der Aufstellung geplant und in-

zwischen vollzogen. (Die Kopfkurven von beiden wechselten von unten nach oben, bei 

der Messung zu t2). Spätere Messungen werden zeigen, ob es da einen Zusammenhang 

geben könnte oder nicht. 

Zu genauerem Hinschauen zwingt das Ergebnis der Stoffwechseltypen (Abbildung 10). 

Die überwältigende Mehrheit der tritt bei den Welle-Punkt Typen, dem Sammler-Bauer, 

dem Melancholiker bzw. dem näherungsweisen Acetylcholin Typen auf. Aus der Sicht 

der Neurotransmitter gibt es eine Entsprechung in der Häufigkeit des Neurotransmitters 

im autonomen Nervensystem. Trotzdem wird eine Überprüfung der gemessenen Fenster 

in der SFA und Besonderheiten bei den Probanden angebracht sein.  

Hormonell-funktionell könnten die Filterkriterien für die Parameter optimiert werden. 

Auch eine Messung wichtiger Hormone und der Katecholamine würde die Ergebnisse 

der nächsten Studien bereichern. 
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4 Diskussion 

4.1 Gültigkeit der erfassten Daten 

Es ist nicht zu verleugnen, dass diese Studie eine Verlaufsbeobachtung, einer auf Wirk-

samkeit ausgerichteten Aufstellungsarbeit, war. Die Datensammlung zu Studienzwe-

cken musste deswegen an manchen Stellen zurücktreten. Bei der Stimmfrequenzanalyse 

wurden z. B. Messungen ausgeschlossen, gerade was die persönlichen Form- und Funk-

tionsvarianten der Teilnehmenden - in unterschiedliche Blickrichtungen - angeht.  Eine 

gefächerte Analysenreihe würde zusätzlich, aufschlussreiche Einblicke in deren psychi-

sches, neuronales, hormonelles und strukturierendes Reaktionsspektrum gewährt haben. 

Bei einer sorgfältigen Planung späterer Studien, die mit SFA begleitet werden, wäre 

eine möglichst vielschichtige Fächerung der Stimmaufnahmen, für die Gewinnung von 

sehr gut verwertbaren biologischen Daten, von großer Bedeutung. Trotz dieser Ein-

schränkung zeigen die gewonnenen Ergebnisse bereits ein Spektrum von vielverspre-

chenden Zusammenhängen in der Selbstorganisation von Systemen.   

Zur Vergegenwärtigung noch einmal die einzelnen Erkenntnisschritte dieser Studie: 

Begonnen hat die Arbeit bei der 1. Messungen mit einer bewussten Selbsteinschätzung 

beim Ausfüllen der Fragebögen, mit dem stimmlichen Ausdruck, gefolgt von der be-

wussten Wahl der persönlichen Werte. Während dem Malen der Bilderfolge sinkt das 

Bewusstsein behutsam ab bis in der Aufstellung ein tiefer Alpha-Rhythmus die Ober-

hand gewonnen hat. Die gleich nach der Aufstellung folgende SFA, fängt den Aufwach-

zustand aus diesem Halbbewusstsein ein. Das bettet die gefundenen Ergebnisse in einen 

besonderen Verständniskontext ein und lässt die erhaltenen Messdaten besser zuordnen. 

Beim erarbeiten dieser Studie ist das Gefühl entstanden, ein staunender Lehrling dieser 

vollkommenen Selbstorganisationsprozesse der wechselwirkenden Systeme zu sein.  

4.1.1  Fragebogen 

Die in den Fragebögen erfassten Daten sind aus der Sicht der Gehirnrhythmen dem 

zielgerichteten Wachbewusstsein zuzuordnen.  

 Die Daten des SF12 Abbildung 2 ergeben eine tendenzielle Verbesserung des 

psychischen Befindens ohne Signifikanz. Auf der körperlichen Seite sind die 

Verbesserungen des Befindens signifikant. Die Korrelationen von t1 zu t2 sind 

hochsignifikant. 
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 Die Daten des SOC L9 (Abbildung 3) die tendenziell die Sinngebung und Ver-

trauensfähigkeit einfangen, sind zum Zeitpunkt t2 signifikant erhöht. Auch die 

Korrelation von t1 zu t2 ist signifikant. 

 Die Ergebnisse des RS11 die vom Blickwinkel her die Lebensstrategien be-

schreiben zeigen eine tendenzielle Verbesserung ohne Signifikanz. D.h. die 

Teilnehmer bleiben ihren Lebensstrategien auch nach einer Aufstellung treu. 

4.1.2 Die Relevanz der gewonnenen SFA-Daten 

Die mit der SFA gemessenen Daten sind in der Messung vor der Aufstellung zu t1 im 

Wachbewusstsein erfasst und nach der Aufstellung zu t2 im Aufwachzustand aus dem 

Alpha-Rhythmus aufgenommen worden. 

 

Abbildung 14: Kurvendominanz SFA Beispiel 

Die Kurvendominanz, siehe (Bild oben) zeigt die Strategie der Selbststeuerung und des 

Selbstausdrucks. Die Kurve, die oben liegt, führt den Lebensprozess. In der Kreuzung 

befindet sich der Prozess im Übergang oder in der Unentschiedenheit des Selbstausdru-

ckes, entweder als bewusster oder als emotionaler Typ. Grün entspricht der Kopfkurve, 

dem bewusst geprägten Selbstausdruck. Gelb entspricht der Körperkurve, dem emotio-

nal geprägten Selbstausdruck. Die SFA Veränderungen von t1 zu t2 zeigen einen Rück-

gang der Kreuzungen, um mehr als die Hälfte, zugunsten eines Anstiegs der Eindeutig-

keit im Selbstausdruck. Bei der Dominanz der gelben Kurve zeigt sich ein leichter An-

stieg, bei der Dominanz der grünen Kurve ist der Anstieg deutlich. Interessant ist zudem 
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der komplette Führungswechsel bei zwei Messungen nach der Systemaufstellung, von 

Gelb / emotional nach Grün / bewusst, siehe Beispiel oben. In beiden Fällen war eine 

umfassende berufliche Neuorientierung die praktische Auswirkung der Aufstellung. 

 

 

Abbildung 15: Harmonische Impulse Taktgeber SFA Beispiel 

 Die Harmonischen in der SFA (Bild oben) fungieren als Taktgeber. Der gemes-

sene Takt zeigt in der Beschleunigung (kürzere Intervalle) eine Tendenz zur 

Sympatikotonie und in einer Verlangsamung (längere Intervalle) eine Tendenz 

zur Vagotonie an. Beide Richtungen können einer Situation angemessen sein. 

Eine deutlich erhöhte Synchronizität der Kopf- / Körperimpulse zeigt eine grö-

ßere Übereinstimmung der Steuerung von SNS und PNS. Der gesprochene Ton 

wird reiner.  

 Die Energiebalance (Abbildung 7) war bereits bei der 1. Messung erfreulich 

ausgeglichen. Das mag auch an der positiven  Erwartung der Teilnehmenden 

liegen, mit der die Aufstellungstage begonnen haben. Das PNS zeigt trotzdem 

noch eine leicht steigende Tendenz. 

 Das Energieniveau (Abbildung 8) im chronobiologischen Rhythmus bei SNS 

und PNS verhält sich nach der Aufstellung konträr. Während das Niveau des 

SNS vor der Aufstellung in der positiven Erwartung eher gemäßigt war, norma-

lisiert sich das Niveau durch einen Anstieg nach der Aufstellung. Das PNS war 
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bereits vorher auf einem hohen Niveau und verliert gleichmäßig zugunsten des 

niedrigen und  des erhöhten Niveaus. Weitere Studien werden mit diesem Fokus, 

bei diesem Thema, mehr Aufschluss geben.  

 

Abbildung 16: emotionaler Resonanzraum SFA Beispiel  

 Der emotionale Resonanzraum (gestalterischer Fluss der Reaktionen) (Bild 

oben). Von großer Bedeutung,  für die wirksame Umsetzung aller Vorhaben ei-

nes lebenden Systems, ist  die Öffnung dieses Reaktionsflusses in beide Rich-

tungen. In den Messungen lassen sich Anregungen in der Intensität und eine 

starke Tendenz zur Öffnung aufzeigen. Beides sind wichtige Faktoren, dass die 

Teilnehmer, das in der Aufstellung Erlebte, Erkannte und Erfahrene adäquat in 

die Gestaltung des persönlichen Lebens einbauen können. Neben vielen allge-

mein positiven Rückmeldungen auf die beobachteten Aufstellungen, gibt es 

auch einige wirklich markante Lebensveränderungen, die die statistischen Be-

obachtungen untermauern. 

 Der Stoffwechsel Typ Abbildung 10 zeigt in den Messungen stark unterschiedli-

che Häufungen. Mit Abstand am meisten vertreten ist der Welle-Punkt Typ, 

auch Sammler-Bauer, (Melancholiker). Dieser entspricht in etwa dem Acetyl-

cholin (ACH) Typ, aus der Sicht der Neurotransmitter Verteilung. ACH ist im 

autonomen Nervensystem mit Abstand der häufigste Neurotransmitter. Das lässt 

einen Zusammenhang vom Stoffwechsel Typ aus der Sicht der SFA und vom 

Neurotransmitter Typ vermuten. Eine parallele Betrachtung der Neurotransmit-

ter Dichte und Typen wäre höchst interessant gewesen, hätte aber den Rahmen 
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dieser Studie gesprengt. Der Welle-Welle (ww) Typ, auch Jäger, (Sanguiniker), 

Serotonin Typ, steht bei den Messungen an 2. Stelle. Der Punkt-Punkt Typ, auch 

Sammler, (Phlegmatiker), GABA Typ, und der Punkt-Welle (pw) Typ, Jäger-

Bauer, (Choleriker), Dopamin Typ sind in den hier vorgenommenen Messungen 

nur Einzelfälle. Vergleiche mit anderen Datenerfassungen und eine Überprüfung 

der Datenfenster in der SFA, könnten gegebenenfalls die Sicherheit in der Ty-

penverteilung erhöhen. Eine verlässige Kenntnis der verschiedenen Stoffwech-

seltypen wäre sehr therapierelevant.  

 Das symbiontische Zusammenwirken des Oxidations- / Reduktions- und des 

Säure- / Basensystems, (Abbildung 11; Abbildung 12) ist auch die Stoffwech-

selbasis der Flucht-Angriffs-Totstell-Starre Muster.  Die Reaktionen reihen sich 

in nahezu unveränderter Abfolge aneinander, wie schon bei unseren ganz frühen 

Vorfahren. In der SysA werden Themen aktiviert, die reif sind für eine Verände-

rung. Das aufgestellte Bild entspricht der Herausforderung. Es erzeugt ein hohes 

Stresspotential, mit allen neurologischen und körperlichen Reaktionen, z.B. er-

höhter Energieumsatz in den Mitochondrien mit erhöhter Oxidation. Hohe Glu-

cose-Verbrennungsrate im Gehirn und einem begleitenden Säureanstieg. Das 

Lösungsbild entspricht dem Glücksmoment. Als ZNS - Reaktion werden Endor-

phine ausgeschüttet. Diese verdecken - unbemerkt für den Sieger - das Chaos 

des Stoffwechsels im Übergangsstress. Bekannt sind diese Mechanismen aus der 

Sportmedizin. Müller-Wohlfahrt, H-W., Schlett, Siegfried: So gewinnen Sie 

mehr Lebenskraft o.J. ISBN 3-89883-037-3. Auch die Stimme ist ein vom ZNS 

gesteuertes Signal. Nicht selten stockt oder überschlägt sich die Stimme in sol-

chen Glücksmomenten oder es ist eine Sprachlosigkeit im Staunen. Die SFA 

Messungen in der Studie wurden unmittelbar nach der Aufstellung gemacht, 

während der ersten Schritte ins Bewusstwerden. Es zeigen sich auch hier eine 

erhöhte oxydative Kapazität zur Energiegewinnung und ein gleichzeitig erhöhter 

Säurespiegel, was auch auf eine gesteigerte Glucose-Verbrennung im Gehirn 

schließen lässt. 
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Abbildung 17: Kurvenausprägung hormonell-funktionell-strukturell SFA Beispiel 

 Die Intensität des Stimmausdrucks im hormonell-funktionellen Kurvenabschnitt 

(Bild oben und Abbildung 13) der SFA zeigt in ihrem SNS-Ausdruck nur einen 

dezenten Anstieg, bei sonst gleichbleibenden Messwerten. Im PNS-Ausdruck 

zeigt sich in der Kopfkurve / Bewusstsein eine deutlich erhobene Lautstärke die 

in der Körperkurve in die höchste Steigerung geht. Das gibt den Anschein, dass 

das Bewusstsein (SNS) im relativen Gleichgewicht bleibt, während die Hor-

monantwort des Körpers ihr Maximum gibt.   

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass schon ein aufmerksames Beobachten der hier 

in dieser Studie, aus den verschiedenen Ebenen gewonnenen Messdaten, höchst interes-

sante Beziehungen auch untereinander erkennen lassen. Viel mehr noch könnten weitere 

Studien mit zusätzlichen Messungen z.B. der Hormone und Neurotransmitter die The-

rapiekonzepte vereinfachen, verdichten und bereichern.  

4.1.3 Ausblicke 

Das Geschenk unserer Zeit sind exponentiell wachsende Erkenntnisse auch im Bereich 

der „Feinstofflichkeit“ und der „Epigenetik“. Diesem atemberaubenden Erkenntniszu-

wachs liegen Forschungsarbeiten z.B. Volkamer, Klaus: Im Grenzbereich von Bewusst-

sein und Materie zugrunde. Oder im Bereich der „Epigenetik“ von einem weltweiten 

Netz von forschenden Menschen. Sie Alle sind getrieben von der Faszination bei der 

Entdeckung des sich selbst erschaffenden Wesens. Spork, Peter: Der zweite Code, Epi-
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genetik oder: wie wir unser Erbgut steuern können. Gerade diese beiden Wissenschafts-

arme münden auch in einem neuen Verständnis der Chaos und Kosmos Wechselwir-

kung Heinen, Arno: Handbuch der SFA 2010, im praktischen Leben, des sich selbst 

erschaffenden Wesens. Die Werkzeuge einer Aufstellungsarbeit sind: Unterbewusstsein, 

Bewusstsein, Geist, ordnende Felder, Visionen, heilende Bilder etc. Wie sehr uns da 

eine fundierte Theorie der Feinstofflichkeit nützen wird, werden die nächsten Jahre zei-

gen. Auch die Kernbotschaft der Epigenetik: Peter Spork, der zweite Code, Seite 63, 

letzter Abs.: „Wer sein Leben ändert, ändert seinen Stoffwechsel und sein Hormonsys-

tem………. was wiederum auf Geist und Körper wirken kann“, ermöglicht ein erweiter-

tes Verständnis einer unmittelbaren auch körperlichen Antwort der systemischen Arbeit. 

Vor uns entfaltet sich das Panorama, einer zunehmend erkenntnisreicheren, systemi-

schen Arbeit, gestützt von neuen Theorien der Feinstofflichkeit und der Epigenetik, 

angeregt von der Faszination des schöpferischen Genius in jedem System, begleitet und 

dokumentiert von der Stimme und der Melodie des Probanden (SFA) und getragen von 

der gereiften, ordnenden Kraft des Therapeuten. 
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